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190 Stfa üßenger: Stpporidmen. — ©Watö Sitbefter: Üitnft ttnb Siebe.

Wünfdjte freunblicp gute ÜRadpt ltnb Begab [id)
in ipr ©cplafgimmer neben bem 2Irbeitdgtm=
mer. ^sîjre ©oilette mar furg, ©ad fpärltdpe
ipaar baumelte balb in einem bünuen Qöpfcpeit
über ipren IRücfen. [Ruit notp ind altbäterifdje
[Radjfpentb, bad bid auf ben Stoben reichte, bad
$äubcpen auf ben Stopf gebunben, unb fie
formte bon ber ©agedarbeit audrupett. SBie fie
fo baftanb, fdjmudlod unb gitterig, bad gut»
mütige ©efidpt bon ber Santpe ntilb erleud)tet,
gauberte fie nod), pordjte gefpannt, ob fie niptd
pöre, unb fdjtüpfte bann berftoplen auf bloßen
güpen, aid fürdpte fie, entbedt gu werben, ängft=
lid) ind iMiengimmer gum Slrbeitdtifd), bem
fie mit rafepen, erregten [Bewegungen bie [ßpoto«
grappie entnapm.

©amt ging fie gu Stett, bedte fid) gut gu unb
bertiefte fid) nod) lange in ben SInblid bed

jungen SRamted, beffen Stilb fie in (pänben
pielt. Spre alten totuntrönberien Slugett Wttu

ben nafj. Seife fupr fie mit iprer Welten fnodjü
gen £>anb über bie STugen unb SBangen bed
Sti [bed, legte ed bann Weg unb fdjaltetc bad
Sidji a itd.

Gsrft fpät berutod)te fie peute abenb eittgtt«
fdjlafett, Sitte (Erinnerungen ftiegen in ipr auf.
Shut licp fie ipnen freien Sauf; benn fie patte
uicfjtd anbered mepr gu tun. £>b er jemald ge=

Wupt, bap fie ipn fo lieb gepabt? — ©ie, bie
nie für fiep Qeit gefunben.

ttm fie lag bie bundle SBinternacpt. ©urd)
bad fünfter Warf eine bor bem ^aufe ftepenbe
Saterne ipreit matten ©epimmer unb liep Ilm«
riffe ber ©idblitinen auf ben ©cpeiben erïennen.

©ie [pättbe auf ber ©ede gefaltet, lag ©ante
©rubcpen ba unb träumte mit offenen Sfugen.
SIucp fie patte einft geliebt, aber feine Qeit bagit
gefunben. [Run War ed borbei, unb fie gab fidj
gitfrieben Wie immer, ba fie ed fo geWopnt War,
nur für bie anbeut unb nidjt für fid) gu leben.

SSSiffe, Wad bu wert bift, aber laffe ntemanb
merfen, bap bu ed Weipt. —

Beirat ift ttocp lange feine (Epe. —
Sn ber (Epe ift bie Qttnge ber gefäprlicpfte

©ritte. —
©ie ©rennung bed Sep in gut ttnb böfe ift

eine ©rfenntnid, feine ©nifcpttlbigung. —
SJtit SBorten ift ttocp feilt f£inb ergoqett

Worbett. —

SJpitorismen
bon Stfa SBenger.

*) Sifa 22 e n g e r : 22 a d mid) bad Sebeit
I e p r t e. ©lit einem ©eleitioort bon 9JÎ a r i a
22 a f e r. SSerlag ©retplein & ©o., 3ürid). iBreid
f?r. 3.80.

®ad 23ücplein, bad gtt ber ©{pterin 70. ©eburtd«
tag (23. Qan. 1928) erfdjten, entpält eine liebeboE
anerfennenöe §utbigung bonfeiten einer anbern £>e=

SSille füprt gttr ©at, ©igeitfinn itt ©ad'=
gaffen. —

Stein netter ©ebanfe, ber niept feine SIpnen
pätte. —

SSergeipen formen, ift nteift eine fgwage ber
Seit- —

©ie Straft bed Scanned peipt Slttdbauer,
bie ber gratt ©ebttlb. — *)

beutenben Scprtftftetterin unb, auf etwa 30 Seiten,
eine fdföne Steipe ©ebanfett ttnb ©rfaprungen, bic
Sifa 2Bettger attd iprem reiepen Seben gefepöpft pat.
Sie mögen biete Sefer gum Stacpbenten anregen
unb ipnen ben Sinn für bic toapren 22erte bed Sa«
feind fepärfeu.

2ßan lieft in unferen
rüpntte SieBedpaare; bie Memoiren« unb Strief«
Wedpfelliteratur fepiept förmlicp ind Straut. ®a=
gu fotnmen ttocp bie [Romane, bie über Stünftler
fo gaplreicp geüptieben Werben, ©er Saie [teilt
fidj ja audj ben Stünftler fo gern aid einen gang
anbereit 3Renfcpen bor, aid er felber ift. llnb
bo$, Wie wenig Stünftler finb aid SRenfcpen
eigenfliep intereffant! Spte Stunft fann ed in
perbortagenbem SRape fein, ebenfo bie Ste«

giepttngen iprer St unit gu Stünftler unb Sßelt,

£unft uitö Siebe.
SSoii ©toalb Sitbefter.

.agett biel über be= aber bad SRenfcpentum Wirb nur gu oft bon
anbereit für anbere erft intereffant gentaept.

©ad ©efitpl, bad in feilten tiefinnerlidjen
llrfacpen unb ©pwinguitgen, itt fetner [Reigbau
feit unb ©tarfe bei geniebegabten Stünitlern
bad feinfte ©iunedorgan, bad ©nabengefepenf
ber SRufe itnb bad lebenbigfte SBerfgeug ift,
bedangt boit bem @d)Wefterorgan, bad mit ipm
in engfte Segiepttng treten foK, eilte gleicpe ober
Weuigftend äpnlitpe SIbftimmung, Sfttfnapme«
fäpigfeit ober aber attd) ©teigentngd« ttnb ©nt=

190 Lisa Wenger: Aphorismen, — Ewald Silvester: Kunst und Liebe.

Wünschte freundlich gute Nacht und begab sich
in ihr Schlafzimmer neben dem Arbeitszim-
mer. Ihre Toilette war kurz. Das spärliche
Haar baumelte bald in einem dünnen Zöpfchen
über ihren Rücken. Nun noch ins altvaterische
Nachthemd, das bis auf den Boden reichte, das
Häubchen auf den Kopf gebunden, und sie
konnte von der Tagesarbeit ausruhen. Wie sie
so dastand, schmucklos und zitterig, das gut-
mutige Gesicht von der Lampe mild erleuchtet,
zauderte sie noch, horchte gespannt, ob sie nichts
höre, und schlüpfte dann verstohlen auf bloßen
Füßen, als fürchte sie, entdeckt zu werden, angst-
lich ins Nebenzimmer zum Arbeitstisch, dein
sie mit raschen, erregten Bewegungen die Photo-
graphie entnahm.

Dann ging sie zu Bett, deckte sich gut zu und
vertiefte sich noch lange in den Anblick des
jungen Mannes, dessen Bild sie in Händen
hielt. Ihre alten rotumränderten Augen wur-

den naß. Leise fuhr sie mit ihrer welken knochi-
gen Hand über die Augen und Wangen des
Bildes, legte es dann weg und schaltete das
Licht aus.

Erst spät vermochte sie heute abend einzu-
schlafen. Alte Erinnerungen stiegen in ihr auf.
Nun ließ sie ihnen freien Lauf? denn sie hatte
nichts anderes mehr zu tun. Ob er jemals ge-
wußt, daß sie ihn so lieb gehabt? — Sie, die
nie für sich Zeit gefunden.

Um sie lag die dunkle Winternacht. Durch
das Fenster warf eine vor dem Hause stehende
Laterne ihren matten Schimmer und ließ Um-
risse der Eisblumen auf den Scheiben erkennen.

Die Hände auf der Decke gefaltet, lag Tante
Trudchen da und träumte mit offenen Augen.
Auch sie hatte eiust geliebt, aber keine Zeit dazu
gefunden. Nun war es vorbei, und fie gab sich

zufrieden wie immer, da sie es so gewohnt war,
nur für die andern und nicht für sich zu leben.

Wisse, was du wert bist, aber lasse niemand
merken, daß du es weißt. —

Heirat ist noch lange keine Ehe. —
In der Ehe ist die Zunge der gefährlichste

Dritte. —
Die Trennung des Ich in gut und böse ist

eine Erkenntnis, keine Entschuldigung. —
Mit Worten ist noch kein Kind erzogen

worden. —

Aphorismen
von Lisa Wenger,

') Lisa Wenger: Was mich das Leben
lehrte. Mit einem Geleitwort von Maria
Waser. Verlag Grethlein à Co., Zürich, Preis
Fr. 3.80.

Das Büchlein, das zu der Dichterin 70, Geburts-
tag (23. Jan. 1928) erschien, enthält eine liebevoll
anerkennende Huldigung Vonseiten einer andern be-

Wille führt zur Tat, Eigensinn in Sack-
gasten. —

Kein neuer Gedanke, der nicht seine Ahnen
hätte. —

Verzeihen können, ist meist eine Frage der
Zeit. —

Die Kraft des Mannes heißt Ausdauer,
die der Frau Geduld. — ")

deutenden Schriftstellerin und, auf etwa 30 Seiten,
eine schöne Reihe Gedanken und Erfahrungen, die
Lisa Wenger aus ihrem reichen Leben geschöpft hat.
Sie mögen viele Leser zum Nachdenken anregen
und ihnen den Sinn für die wahren Werte des Da-
feins schärfen.

Alan liest iu unseren
rühmte Liebespaare; die Memoiren- und Brief-
Wechselliteratur schießt förmlich ins Kraut. Da-
zu kommen noch die Romane, die über Künstler
so zahlreich geschrieben werden. Der Laie stellt
sich ja auch den Künstler so gern als einen ganz
anderen Menschen vor, als er selber ist. Und
doch, wie wenig Künstler sind als Menschen
eigentlich interessant! Ihre Kunst kann es in
hervorragendem Maße sein, ebenso die Be-
ziehungen ihrer Kunst zu Künstler und Welt,

ànsk und Liebe.
Von Ewald Silvester,

agen viel über be- aber das Menschentum wird nur zu oft von
anderen für andere erst interessant gemacht.

Das Gefühl, das in seinen tiefinnerlichen
Ursachen und Schwingungen, in seiner Reizbar-
keit und Stärke bei geniebegabten Künstlern
das feinste Sinnesorgan, das Gnadengeschenk
der Muse und das lebendigste Werkzeug ist,
verlangt von dem Schwesterorgan, das mit ihm
in engste Beziehung treten soll, eine gleiche oder
wenigstens ähnliche Abstimmung, Aufnahme-
fähigkeit oder aber auch Steigerungs- und Ent-



(gtoatb ©Uttefter :

toicflungSmöglicßteit. ®aß aucß nur eine biefex

SJtöglicßfeiten für eine gliidÉIidje Betbinbung fol»

cßet SDtenfeßen bei ißrem ©ingeßen botßanben
ift, gehört fcßon erfahrungsgemäß gu ben ©ei»

tenßeiten, toeil ja ber Stünftler in ber ßettUcßen
Staiüität, bie ißn in ber Stege! unb bei ber

progteffiben Ipöße feiner ®unft immer mehr bor
feinen SJUtmenfcßen auSgeicßnet, fie am toenig»

[ten berüctficßtigen toirb. ®enn baS ©efüßl
leitet ihn ja, trenn er liebt unb trenn er trahit

Unb bann trirb ihn, ben Stur=3)tenfcßen, baS

©efüßl, beut ber Sünftler fein ®ünftlertum,
feine ©cßöpfertraft berbanït, baS er in feiner
®unft bietteicßt beßerrfcßt, nur gu leidet einmal
abirren laffen. ®ie freie Betbinbung muß ba

naturgemäß ber legitimen ben Slang ablaufen,
mag fie im einzelnen galle für bie beteiligten
auch fcßtoetet unb fdjmergboüer gu löfen fein.

@o beleuchten bie Begießungen ber ©täfin
b'SbgouIt — mit bem Scßriftftelletnamen ®a=

nie! ©tern — gu gtang Sifgt baS ©efagte.
Sifgt fdjrieb auS ben glütHießften Sagen feiner
Bereinigung mit ber fcßönen, geiftbrüen grau,
bie fie am ©omerfee berieb ten, an einen gteunb:
„Sßotten Sie bie ©efcßicßte gtneier glücfiicß Sie»

benben befcßreiben, fr toäßlen @ie bie ©eftabe
beS ©ometfeeS gur Staffage. Slocß nie ift mir
ein bout Rimmel fo gefegneter ©rbftricß botge=
ïommen. ®et Qauber ber Siebe muß bort mit
berboppelter SOcacfjt mitten. Bergegentoärtigen
Sie ficß baë ibeale Bilb eines SßeibeS, beffen

ßimmlifcße Steige bie ©eele gur ätnbacßt ent»

flammen, ißt gur Seite ein Jüngling, ber treu
unb überglMficß ift... oß, Sie erraten getoiß

fcßon, trie biefeS SiebeSpaar ßeißt!..."
Slber biefeS golb'ne ©lüct ßielt bem Seben

unb feinen natürlichen ©efetjen nicht ftanb.
©elbmangel gab tooßt ben erften SInlaß gur
Söfung ber Betbinbung. SKit ißm im gufarn»
menßang toaren eS auch &ie Ueffeln, bie baS

bortoärtS brängenbe, g^^ißeit unb Spielraum
forbernbe ©enie SifgtS meßt ertragen tonnte
unb fprengen mußte.

©eorge Sanb ßat in ißren Lettres d'un

voyageur mancßeS auS bem SiebeSbunb ber

beiben bereinigt. Sie felbft mar ja aucß meßr
als ein SiebeSbünbniS mit bebeutenben 2Jtän=

nern eingegangen, ©reifen mir ißre freie Ber»

einigung mit Stlfreb be ÜDtuffet ßetauS. Bei
beiben ift ber Impuls ber ©efüßle immer auS»

fcßlaggebenb getoefen. ®ie Seibenfcßaft beS

SHanneS ßat ficß mit ber gitrücfßaltenben gu=

Eitrtfl unb Siebe. 191

neigung, gurn minbeften mit ber begäpmten
©tut abfinben müffen. ®ie beiben SJlenfdßen

ßaben ficß tooßl felber toaßrßaft berftanben.
gßte Sinnenglut ßat ficß öfter geeint, alS bie

ßeilige glimme ißtet ©enien. ©rnücßterung
bis gur fcßalen ©rïenntniS falfcßet ©enoffen»
fcßaft, trügerifcßer, erträumter iperrlicßteit unb
Bergüctung — fcßtoäruteri fcße ©rïenntniS all»

täglicßer Berblenbung fcßmolgen baS ïatge ©olb
beS SiebeSfcßaßeS in ätmlidße SIfcße. So nur
tonnte Bluffet in Benebig gu feiner ernücßter»
ten ©eliebten, als er, ein Scßtoertranter, fie, bie

ißn ßingebenb pflegte, ber Untreue berbäcßtigte
unb fie ficß inacter berteibigte, fagen: Vous

parlez cle votre chasteté jusqu'à l'indécence!

Btan tonnte nacß bem ©efagten faft anneß»

men, baß ber ^ünftler bietteicßt ein relatib
glüctlicßereS SiebeSberßältniS eingehen mürbe,
loenn er bie ©eliebte meßt aucß auS ber fünfte
fpßäte toäßlte. ©riüpargerS „einige Braut"
®atßß größließ, ^einrieß SeutßoIbS ©eliebte
Caroline Srafforb, feien beifpielSlneife ßetan»

gegogen. SCber bei näßerem gufeßen toirb ficß

bennoeß ertoeifen, baß aucß biefe Bünbniffe meßt

ungetrübte Bereinigungen barftelten, bielmeßr
auS maneßen, getoießtigen inneren ©rünben —
©rgießung, Bilbung, SBeltanfcßauung unb ©ßa=

ratterberanlagung fpreeßen ßauptfäcßlicß mit
— nießt einen bauerßaften ©leicßgetoicßtSgu»

ftanb beffen feßaffen tonnten, toaS man ©lüct
nennt.

®ie Stünftlereßen teilen gumeift baS ©cßict»

fal ber freien Berbinbungen, b. ß. fie toäßren
iticßt aügulange, toerben früßer ober fpäter
einmal gelöft. ©itrcß ben legitimen ©ßaratter
ber ©ße toirb fie an ficß fcßon in ber ÖffenL
ließteit betannter unb aucß „offigieü" meßr be=

fproeßen, als ein „BerßältniS", baS ber ge=

ßeimen Sufcßelei bafür untfo reitßlicßeren Stoff
bietet. ®aS SBort „Stitnftlereße" ift fo bebauet»

ließertoeife ja aucß fcßon ein gacßauSbtucf für
eine ettoaS faloppe, toenn nießt gar toenig be»

neibenStoerte ober felbftberftänblicß einbeutig»
unglüefließe @ße getoorben.

Sffioßl ßat eS ^ünftler xtnb ®ünft!etinnen ge=

geben unb toirb eS foleße geben, bie baS

bauernbe ©lüct in ber ©ße gefunben ßaben unb

finben. giß erinnere nur an Sßeobor gontaneS
Brtnb mit feiner „$ergenSfrau" ober an baS

glüctlicße, guleßt freiließ bureß ein graufameS
©cßictfal feßtoer ßeimgefueßte geniale ©ßepaar
Stöbert unb klaret ©cßitmann. ®enrtocß finb

Ewald Silvester:

Wicklungsmöglichkeit. Daß auch nur eine dieser

Möglichkeiten für eine glückliche Verbindung sol-

cher Menschen bei ihrem Eingehen vorhanden
ist, gehört schon erfahrungsgemäß zu den Sel-
tenheiten, weil ja der Künstler in der herrlichen
Naivität, die ihn in der Regel und bei der

progressiven Höhe seiner Kunst immer mehr vor
seinen Mitmenschen auszeichnet, sie am wenig-
sten berücksichtigen wird. Denn das Gefühl
leitet ihn ja, wenn er liebt und wenn er wählt

Und dann wird ihn, den Nur-Menschen, das

Gefühl, dem der Künstler sein Künstlertum,
seine Schöpferkraft verdankt, das er in seiner

Kunst vielleicht beherrscht, nur zu leicht einmal
abirren lassen. Die freie Verbindung muß da

naturgemäß der legitimen den Rang ablaufen,
mag sie im einzelnen Falle für die Beteiligten
auch schwerer und schmerzvoller zu lösen sein.

So beleuchten die Beziehungen der Gräfin
d'Agoult — mit dem Schriftstellernamen Da-
niel Stern — zu Franz Liszt das Gesagte.

Liszt schrieb aus den glücklichsten Tagen seiner

Vereinigung mit der schönen, geistvollen Frau,
die sie am Comersee verlebten, an einen Freund:
„Wollen Sie die Geschichte zweier glücklich Lie-
benden beschreiben, so wählen Sie die Gestade
des Comersees zur Staffage. Noch nie ist mir
ein vom Himmel so gesegneter Erdstrich vorge-
kommen. Der Zauber der Liebe muß dort mit
verdoppelter Macht wirken. Vergegenwärtigen
Sie sich das ideale Bild eines Weibes, dessen

himmlische Reize die Seele zur Andacht ent-

flammen, ihr zur Seite ein Jüngling, der treu
und überglücklich ist oh, Sie erraten gewiß
schon, wie dieses Liebespaar heißt!..."

Aber dieses gold'ne Glück hielt dem Leben

und seinen natürlichen Gesetzen nicht stand.
Geldmangel gab wohl den ersten Anlaß zur
Lösung der Verbindung. Mit ihm im Zusam-
menhang waren es auch die Fesseln, die das
vorwärts drängende, Freiheit und Spielraum
fordernde Genie Liszts nicht ertragen konnte
und sprengen mußte.

George Sand hat in ihren llottres cl'un

vvMAnur manches aus dem Liebesbund der

beiden verewigt. Sie selbst war ja auch mehr
als ein Liebesbündnis mit bedeutenden Män-
nern eingegangen. Greifen wir ihre freie Ver-
einigung mit Alfred de Musset heraus. Bei
beiden ist der Impuls der Gefühle immer aus-
schlaggebend gewesen. Die Leidenschaft des

Mannes hat sich mit der zurückhaltenden Zu-

Kunst und Liebe. 1S1

neigung, zum mindesten - mit der bezähmten
Glut abfinden müssen. Die beiden Menschen

haben sich wohl selber wahrhaft verstanden.

Ihre Sinnenglut hat sich öfter geeint, als die

heilige Flamme ihrer Genien. Ernüchterung
bis zur schalen Erkenntnis falscher Genossen-

schuft, trügerischer, erträumter Herrlichkeit und
Verzückung — schwärmerische Erkenntnis all-
täglicher Verblendung schmolzen das karge Gold
des Liebesschatzes in ärmliche Asche. So nur
konnte Musset in Venedig zu seiner ernüchter-
ten Geliebten, als er, ein Schwerkranker, sie, die

ihn hingebend Pflegte, der Untreue verdächtigte
und sie sich wacker verteidigte, sagen: Vous

psà? äs votro elmstots jusqu'à l'inàáoonee!

Man könnte nach dem Gesagten fast anneh-

men, daß der Künstler vielleicht ein relativ
glücklicheres Liebesverhältnis eingehen würde,
wenn er die Geliebte nicht auch aus der Kunst-
sphäre wählte. Grillparzers „ewige Braut"
Kathy Fröhlich, Heinrich Leutholds Geliebte
Karoline Trafford, seien beispielsweise heran-
gezogen. Aber bei näherem Zusehen wird sich

dennoch erweisen, daß auch diese Bündnisse nicht
ungetrübte Vereinigungen darstellen, vielmehr
aus manchen, gewichtigen inneren Gründen —
Erziehung, Bildung, Weltanschauung und Cha-
rakterveranlagung sprechen hauptsächlich mit
— nicht einen dauerhaften Gleichgewichtszu-
stand dessen schaffen konnten, was man Glück

nennt.

Die Künstlerehen teilen zumeist das Schick-

sal der freien Verbindungen, d. h. sie währen
nicht allzulange, werden früher oder später
einmal gelöst. Durch den legitimen Charakter
der Ehe wird sie an sich schon in der Öffent-
lichkeit bekannter und auch „offiziell" mehr be-

sprachen, als ein „Verhältnis", das der ge-

Heimen Tuschelei dafür umso reichlicheren Stoff
bietet. Das Wort „Künstlerehe" ist so bedauer-

licherweise ja auch schon ein Fachausdruck für
eine etwas saloppe, wenn nicht gar wenig be-

neidenswerte oder selbstverständlich eindeutig-
unglückliche Ehe geworden.

Wohl hat es Künstler und Künstlerinnen ge-

geben und wird es solche geben, die das

dauernde Glück in der Ehe gefunden haben und

finden. Ich erinnere nur an Theodor Fontanes
Bund mit seiner „Herzensfrau" oder an das

glückliche, zuletzt freilich durch ein grausames
Schicksal schwer heimgesuchte geniale Ehepaar
Robert und Klara Schumann. Dennoch find



192 ©irait) Silbcfter: Eunft unb Siebe. — Südjcrfdjau.

foldfje ©pen feiten. gmmetpin, guntal Bet

teptobugietenben ^iinftlern, lute (Sängern unb
Sdjaitfpieletn, toeift bie ©tfaptitng nad), baff
bie ©peu bann umfo bauerpaftereit unb glüdN
lieferen SBeftanb batten, inenn nur einer ber
©alten Sünfilet Inar. fßiedeidjt pat baê feinen
©titub bar in, bafg ber „fdfaffeitbe" ^iinftler iit
ber Sieget ait fief; fdfon ein bominierenbereê
3d), einen ausgeprägteren ©goiêniuS Befipt,
ber leicfjter unb unbefangener frentbe Sdjtanïen

nieberglningt, — unb toenn eS ber bon ipm
felBft Begrenzte Segirf feiner Ste6es>fp|;äre ift,
ber ipm als fremb, als beengertb, pinbetnb int
SBege ift — gu fein fepeint.

^unft unb Siebe, baS einig einanber Stn=

giefjenbe, unb bennoep: bie Beibert Üßale, bie fid)
fa unenblicp oft aBftofjeu, Beïâmpfen, paffen
— unb Inieber lieben.

©toalb Sitbefter.

23ücfyerfd)au.
91 it b o I ï bon Sauet: Seterancght. SRoman.

Site! unb ©iubattb bon 9htbolf Sßünger. Qu ©attg=
leinen gr. 9.50. Sertag 91. grande 91.=®., Sern.

Ser ©toff, ben ber Siebter bielmal in feine liebe»
botten SKeifterhäube genommen bat, ftebt ber ©egen=
mart bebeutenb näber all in ben meiften früheren
Süchern. ©tat! ber ©tegang bei Sijfmitieme unb
ben Striftotratenfiguren ber grangofengeit finben
loir bielmal ben tuebtigeu, merltätigen 5ïïîenfâ)en=
fdjtag ber 60er mtb 70er gapre bei borigen gatfr»
buubertl. Sal Iß äffé joli liegt nur nod) mie ein
gang garter, laum fpürbarer Siebelbaitd) über bem
©angen. ©ine Situation bon faft luftfpielbaftcr
Sergnüglichleit bitbet ben 91ulganglpitnlt: gmei
Seteranenfamilien in benachbarten Sipen fdjaffen
fid) gu gemeinfamem ©ebraud) 3Bagen, Sferb unb
Eutfcher au. Saraufbin natürlich eine KJÎeitge bon
tteinen 3trotftigîeiten unb Ärgerniffen für £err=
fdjaften unb Sienftboten, bie mit breitem Schagen
gefefntbert fiub. 91itl bent heitern Säcbeln biefer
erften ©eiten aber ertuäcbft batb eine ©efdjicbte bon
bitterem meufd)Iid)em ©rnft, in bereu Mitte bie berr=
lidte ©eftalt bei Eutfcherl ißeter ftebt: ©in ein=
faiber Sianu attl bem Solle, um ben aber bie Sitft
bei tühnen 9lbenteuerl unb einer Seibcufcbafttid)=
îeit bon füblidfer ©tärfe mebt, bie bal Sud) mit
©lang, mit Sebenlglut unb geheimer Sefmfucht er=
füllen.

9Jt e i n r a b S i e n c r t : Ser ©dfall im .§irt=
hemb. Scrlag §uber it. ©o., graitenfelb/Seipgig. gn
Seinen gebunben gr. 7.—.

SKit biefem neuen 9Berl mirb Sienert bie Sefer
angenehm überrafiben; bemt hier geigt er feinen
fd)althaften £umor mit fpntbelnber 9}atürlid)leit,
bie gelegentlich fogar überl 3iel hinaulfcbieht.

©ine gugenbfçbrift bon hoben ©rgälfler» unb ©r=
gieherguaütäten ift foeben im Serlag 91. grande
91.=®., Sern, erfebienen: ©mmp Sang: 91ul Seth»
Iii Einbergeit. 9Jlit 40 Silbern bon §annat) ©gger.
gn ©angleinen gr. 5.80.

©ine gugenb boll lebhafter Einberluft unb frühem
Sebenlernft mirb gefchitbert, frifd), ttngegmungen
unb mit mütterlicher ©üte. gn ber ©eborgenheit
einel geitügfamen, heitern §eiml mäcbft Sethli auf,
gmifepen aufgemedten ©efchmiftern unb Eameräb=
lein, betreut bon üebebolten, berftänbigen ©Itern,
bon fürforglicben, aber mitunter auch recht unerbitt»
liehen. Santen unb ©roheitern.

Shienemanttl gugcnblatenbcr 1928. ©in 91b=
rcih= unb 9totig=EaIenber mit 12 farbigen ttnb 44
fchmargett Silbern betannter Shienemann=Eünftler.
91uf beftern güuftrationl= unb Eitnftbruclpapier,
gmeifeitig bebritdt. gür Etiaben ttnb Siäbdfeit bon
7—14 gahren. Sil. 1.50. Sei Sammelbeftellungen
bon ©chttlen in §öhe boit 25, 50 ttitb 100 ©tiid er=
mähigt fid) ber Serlaitflpreil um 10, 20 unb 30
Sfennig pro ©jemplar. E. Shieuemannl Sertag,
Stuttgart.

Itnfere alten Sinberreinte. ©in jeber fiubet in
ben einfachen Strophen biefer ©ammlung bie ur=
fprüngliche, unberbilbete ©eelenfüllc unb Sd)lid)t=
heit, nad) bereu SBiebererlangitng itnfere bcrtoil»
leite 3eit fid) fo fehr fehnt. So barf beim aud)
einem fd)muden Such bei Sertagl 91. grande 91.=

©., Sern, bal eine 9tuSmaI)t ber hübfebefien Einher»
reime bringt, ein herglicher SBilllomm entboten mcr=
ben. ©in Such für SRütter unb Sehreriitnen. 9îad)
münblicher Überlieferung gefanimelt bon ©ertrub
3 ü r i d) e r. kartoniert mit Seineurüden gr. 3.80.

SB. §. 91 i e h I: Sie fdjönften ©efc£)icbteit unb
Sobetlen. gnhalt: Slbenbfriebe, Ser ftumme Oiatl»
tjerr, fbïein SReiht, 9Jhei«Gauer Seutfd), Ser Stabt=
Pfeifer, Sal Quartett, 9tad)Wort. Dltab, 278 Sei=
ten. 9)iit Silbnil. gn ©angleinen SKI. 4. Serlag
ber g. @. ©otta'fchen Su<hh<mï>IiW0 9tad)foIger,
Stuttgart unb Serlin.

S h b i a E u 11 e r : gröl)lid)c ©eifter. geftgel)al=
ten fiir klein unb @rof> in ©priid)lein unb Sieberit,
in überrafchungen für bapeim unb braithen, in ©t)a=
raben unb kafperlifpielen. Seincnbanb gr. 7.—.
Srud unb Serlag bon griebrid) 9îeinl)arbt in Safel.

9tu! ber grohen güße ber Sarbietungen mollen
mir nur eingelnel menigel hetaitlgreifeu. Sa fiub
bor allen bie kafperligefd)i<ht<m, bie bal kinber=
boit gang in ihren Sann gießen merben, bcfonbcrl
metin ein fmmorboller Onlel ober älterer Sritber
biefelben borfpielt. Sal ©langftüd ift ,,S'@eburtl=
tagltorte", bal gugleid) auch ein aulgegeidptete!
Sheaterftüd abgibt. 91ul bcit bieten gröberen unb
Heineren 91ufführungen feien ber reigenbe Heine
Sialog gmifchen ©itmmerbögeli unb Slntebliiemli
fomie bal originelle 9Beil)nad)tlfpiel „SBiehnachte
bi alte Sütli" befonbcrl h^rborgehoben. SBähreub
ber 9Infang bei Sudtel fid) mehr gum 91itffagen unb
91ufführeu für bie kleinen eignet, fteigern fid) bie
Stnforberungen gegen ben ©d)luh immer mehr.

Slebaltion: Dr. 2li>. Sßügtltn, Sürict, ©ufenBerßftr. 96. (Setträge nur an biefe Slbreffe!) Unberlanßt elngefanbten »eitraßen
mup bag SMcEbocto Beißeleßt loerbcn. Sruct ltnb ISerlag ban 01üaer, Sffierber & So., SBotfBadjftrafje 19, 3üri(®.

SnfertionêBreife für fc&toeia. Slnaeigen: Vi ©eile gr. 180.—, >/a ©ette gr. 90.—, »/i ©eile gr. 45.—, Vs ©eile gr. 22.B0, Vis ©eile grTll.25
für auälänb. UrfBrnnßg: 'y Seite gr. 200—, Va ©eile gr. 100.—, Vi ©elle gr. 50.—, Vs ©eile gr. 25.—, Vie ©eile gr. 12.50

aueiniße SInaeißenannaDme: Stnnoncen=®ïBebition Slubolf »Joffe, SüricB, SBafel, »larau, Sern, Siel, ©laruê, ©ct;affBaufcn,
©oIolBurn, ©t. ©alten.

192 Ewald Silvester: Kunst und Liebe. — Büchcrschnu.

solche Ehen selten. Immerhin, zumal bei
reproduzierenden Künstlern, wie Sängern und
Schauspielern, weist die Erfahrung nach, daß
die Ehen dann umso dauerhafteren und glück-
sicheren Bestand hatten, wenn nur einer der
Gatten Künstler war. Vielleicht hat das seinen
Grund darin, daß der „schaffende" Künstler in
der Regel an sich schon ein dominierenderes
Ich, einen ausgeprägteren Egoismus besitzt,
der leichter und unbefangener fremde Schranken

niederzwingt, — und wenn es der von ihm
selbst begrenzte Bezirk seiner Liebessphäre ist,
der ihm als fremd, als beengend, hindernd im
Wege ist — zu sein scheint.

Kunst und Liebe, das ewig einander An-
ziehende, und dennoch: die beiden Pole, die sich

so unendlich oft abstoßen, bekämpfen, hassen

— und wieder lieben.
Ewald Silvester.

Bücherschau.
Rudolf von Tavel: Veteranczht. Roman.

Titel und Einband von Rudolf Miiuger. In Ganz-
leinen Fr. 9.50. Verlag A. Francke A.-G., Bern.

Der Stoff, den der Dichter diesmal in seine liebe-
vollen Meisterhände genommen hat, steht der Gegen-
wart bedeutend näher als in den meisten früheren
Büchern, statt der Eleganz des Dixhuitieme und
den Aristokratenfiguren der Franzosenzeit finden
wir diesmal den tüchtigen, Werktätigen Menschen-
schlag der 60er und 70er Jahre des vorigen Jahr-
Hunderts. Das Passé joli liegt nur noch wie ein
ganz zarter, kaum spürbarer Liebeshauch über dem
Ganzen. Eine Situation von fast lustspielhafter
Vergnüglichkeit bildet den Ausgangspunkt: Zwei
Veteranenfamilien in benachbarten Sitzen schaffen
sich zu gemeinsamem Gebrauch Wagen, Pferd und
Kutscher an. Daraufhin natürlich eine Menge von
kleinen Zwistigkeiten und Ärgernissen für Herr-
schaften und Dienstboten, die mit breitem Behagen
geschildert sind. Aus dem heitern Lächeln dieser
ersten Seiten aber erwächst bald eine Geschichte von
bitterem menschlichem Ernst, in deren Mitte die Herr-
liche Gestalt des Kutschers Peter steht: Ein ein-
facher Mann aus dem Volke, um den aber die Luft
des kühnen Abenteuers und einer Leidenschaftlich-
keit von südlicher Stärke weht, die das Buch mit
Glanz, mit Lebensglut und geheimer Sehnsucht er-
füllen.

Mein r a d Lienert: Der Schalk im Hirt-
Hemd. Verlag Huber u. Co., Frauenfeld/Leipzig. In
Leinen gebunden Fr. 7.—.

Mit diesem neuen Werk wird Lienert die Leser
angenehm überraschen; denn hier zeigt er seinen
schalkhasten Humor mit sprudelnder Natürlichkeit,
die gelegentlich sogar übers Ziel hinausschießt.

Eine Jugendschrift von hohen Erzähler- und Er-
zieherqualitäten ist soeben im Verlag A. Francke
A.-G., Bern, erschienen: Emmy Lang: Aus Beth-
lis Kinderzeit. Mit 40 Bildern von Hannah Egger.
In Ganzleinen Fr. 5.80.

Eine Jugend voll lebhafter Kinderlust und frühem
Lebensernst wird geschildert, frisch, ungezwungen
und mit mütterlicher Güte. In der Geborgenheit
eines genügsamen, heitern Heims wächst Bethli auf,
zwischen aufgeweckten Geschwistern und Kamerad-
lein, betreut von liebevollen, verständigen Eltern,
von fürsorglichen, aber mitunter auch recht unerbitt-
lichen Tanten und Großeltern.

Thienemanns Jugendkalender 1928. Ein Ab-
reiß- und Notiz-Kalender mit 12 farbigen und 44
schwarzen Bildern bekannter Thienemann-Künstler.
Auf bestem Illustrations- und Kunstdrnckpapier,
zweiseitig bedruckt. Für Knaben und Mädchen von
7—14 Jahren. Mk. 1.50. Bei Sammelbestellungen
von Schulen in Höhe von 25, 50 und 100 Stück er-
mäßigt sich der Verkaufspreis um 10, 20 und 30
Pfennig pro Exemplar. K. Thienemanns Verlag,
Stuttgart.

Unsere alten Kinderrcime. Ein jeder findet in
den einfachen Strophen dieser Sammlung die nr-
sprüngliche, unverbildete Seelenfüllc und Schlicht-
heit, nach deren Wiedererlangung unsere vcrwik-
kelte Zeit sich so sehr sehnt. So darf denn auch
einem schmucken Buch des Verlags A. Francke A.-
G., Bern, das eine Auswahl der hübschesten Kinder-
reime bringt, ein herzlicher Willkomm entboten wer-
den. Ein Buch für Mütter und Lehrerinnen. Nach
mündlicher Überlieferung gesammelt von Gertrud
Züricher. Kartoniert mit Leinenrückcn Fr. 3.80.

W. H. Riehl: Die schönsten Geschichten und
Novellen. Inhalt: Abendfriede, Der stumme Rats-
Herr, Mein Recht, Rheingauer Deutsch, Der Stadt-
Pfeifer, Das Quartett, Nachwort. Oktav, 278 Sei-
ten. Mit Bildnis. In Ganzleinen Mk. 4. Verlag
der I. G. Cotta'schen Buchhandlung Nachfolger,
Stuttgart und Berlin.

Lydia Kutter: Fröhliche Geister. Festgehal-
ten für Klein und Groß in Sprüchlein und Liedern,
in Überraschungen für daheim und draußen, in Cha-
raden und Kasperlispielen. Leinenband Fr. 7.—.
Druck und Verlag von Friedrich Reinhardt in Basel.

Aus der großen Fülle der Darbietungen wollen
wir nur einzelnes weniges herausgreifen. Da sind
vor allen die Kasperligeschichten, die das Kinder-
Volk ganz in ihren Bann ziehen werden, besonders
wenn ein humorvoller Onkel oder älterer Bruder
dieselben vorspielt. Das Glanzstück ist „D'Geburts-
tagstorte", das zugleich auch ein ausgezeichnetes
Theaterstück abgibt. Aus den vielen größeren und
kleineren Aufführungen seien der reizende kleine
Dialog zwischen Summervögeli und Ankcblüemli
sowie das originelle Weihnachtsspiel „Wiehnachtc
bi alte Lütli" besonders hervorgehoben. Während
der Anfang des Buches sich mehr zum Aufsagen und
Aufführen für die Kleinen eignet, steigern sich die
Anforderungen gegen den Schluß immer mehr.

Redaktion: vr. Ad. Vögtltn, Zürich, Susenbergstr. SS. (Beiträge nur an diese Adressel) DU- Unverlangt eingesandten Beitragen
mutz das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder â- Co., Wolfbachftrasze IS, Zürich.

Jnsertionspreise für schwsiz. Anzeigen: l/l Seite Fr. lso.—, l/z Seite Fr. so.-, -/, Seite Fr. 4S.—, l/s Seite Fr. 22.L0, l/lg Seite Fr7l1.2S
für ausländ. Ursprungs: V, Seite Fr. 200—, -/- Seite Fr. 100.-, y. Seite Fr. S0.-, ^ Seite Fr. 2S.—, Seite Fr. I2.S0

Alleinige Anzeigenannahme: Annoncen-Expedition Rudolf Mofse, Zürich, Basel, Aarau, Bern, Viel, Glarus, Schafshausen,
Solothurn, St. Gallen.


	Kunst und Liebe

